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HILDEGARD HAMMER
Der Bologna-Prozess – Chancen und Schwächen
einer erzwungenen Studienreform
Einleitung
Im Jahrbuch der Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf 2004 stellt Univ.-Prof. Dr. Vitto-
ria Borsò, Prorektorin für Internationale Angelegenheiten der Heinrich-Heine-Universität,
den Bologna-Prozess unter dem Aspekt der „Internationalisierung als Aufgabe der Univer-
sität“1 vor. Hier soll der Blick mehr auf die aufgrund des Bologna-Prozesses erzwungene
Studienreform und deren Chancen und Schwächen gelenkt werden.
Die Umsetzung der Studienreform im Rahmen des Bologna-Prozesses hat viele Emotio-
nen hervorgerufen, angefangen vom erzwungenen Abschied von den traditionellen deut-
schen – sehr wohl aber angeblich weltweit bekannten – Studienabschlüssen „Diplom“
oder „Magister“ hin zu den Bezeichnungen „Bachelor“ und „Master“ bis zum ersten be-
rufsqualifizierenden Abschluss nach drei Jahren Regelstudienzeit – obwohl erst Bachelor
plus Master zeitlich der bisherigen Studiendauer von etwa fünf Jahren entspricht. Genau
betrachtet sind diese Fakten aber in der Bologna-Deklaration so nicht festgeschrieben; sie
sind vielmehr bundes- oder gar nur landesweite Vorgaben. Zu den Letzteren gehört unter
anderem, dass die – bis auf wenige Ausnahmen – komplette Umstellung der Studiengänge
auf das gestufte System und die damit gekoppelte komplette Einstellung der traditionellen
Studiengänge in Nordrhein-Westfalen nicht erst 2010, sondern bereits mit dem Winterse-
mester 2007/2008 abgeschlossen sein soll.
Die Heinrich-Heine-Universität ist auf einem guten Weg, diese Vorgabe erfüllen zu
können, sind doch nur noch drei Diplomstudiengänge im Prozess der Umwandlung in
der Vorbereitung zur Akkreditierung, die vor der Aufnahme des Studiengangs erfolgreich
abgeschlossen sein muss, wie es die Vorgaben – wieder auf NRW-Ebene – erfordern. Vor
die Präsentation des Reformprozesses innerhalb der Heinrich-Heine-Universität soll ein
kurzer Abriss unter dem Aspekt der „Zwangsvorgaben“ gestellt werden.
Zwangsvorgaben
Der folgende Versuch einer Verzahnung der internationalen Vereinbarungen mit den natio-
nalen bzw. nordrhein-westfälischen Vorgaben wird zeigen, dass die Regelungsdichte für
die Bachelor- und Masterstudiengänge von Jahr zu Jahr sprunghaft zunahm und dass sich
die mit der Einführung der neuen Studiengänge Beschäftigten im Laufe der Vorbereitung
der Studiengänge immer neuen Zwangsvorgaben gegenübersahen.
Einen ausführlichen Überblick über „Internationale Vereinbarungen zum Bologna-Pro-
zess“ findet man im von der Hochschulrektorenkonferenz herausgegebenen „Bologna-
1 Vgl. Borsò (2004).
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Reader“.2 Das darin enthaltene Schaubild zeigt die Zeitschiene zur Umsetzung des Bo-
logna-Prozesses auf europäischer Ebene.
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Abb. 1: Zeitachse des Bologna-Prozesses (Quelle: Hochschulrektorenkonferenz 2004: 245)
In der Bologna-Erklärung werden recht allgemein sechs Punkte für die Errichtung eines
Europäischen Hochschulraums bis 2010 vorgegeben, die an den Anfang gestellt werden
sollen – in der Originalsprache, um zu zeigen, was wirklich vorgegeben ist:
While affirming our support to the general principles laid down in the Sorbonne declaration,
we engage in co-ordinating our policies to reach in the short term, and in any case within the
first decade of the third millennium, the following objectives, which we consider to be of primary
relevance in order to establish the European area of higher education and to promote the European
system of higher education world-wide:
Adoption of a system of easily readable and comparable degrees, also through the imple-
mentation of the Diploma Supplement, in order to promote European citizens employability
and the international competitiveness of the European higher education system
Adoption of a system essentially based on two main cycles, undergraduate and graduate.
Access to the second cycle shall require successful completion of first cycle studies, lasting
a minimum of three years. The degree awarded after the first cycle shall also be relevant to the
European labour market as an appropriate level of qualification. The second cycle should lead
to the master and/or doctorate degree as in many European countries.
2 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 243-304).
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Establishment of a system of credits – such as in the ECTS system – as a proper means of
promoting the most widespread student mobility. Credits could also be acquired in non-higher
education contexts, including lifelong learning, provided they are recognised by receiving
Universities concerned.
Promotion of mobility by overcoming obstacles to the effective exercise of free movement
with particular attention to:
• for students, access to study and training opportunities and to related services
• for teachers, researchers and administrative staff, recognition and valorisation of periods
spent in a European context researching, teaching and training, without prejudicing their
statutory rights.
Promotion of European co-operation in quality assurance with a view to developing com-
parable criteria and methodologies.
Promotion of the necessary European dimensions in higher education, particularly with
regards to curricular development, interinstitutional co-operation, mobility schemes and in-
tegrated programmes of study, training and research.
We hereby undertake to attain these objectives – within the framework of our institutional compe-
tences and taking full respect of the diversity of cultures, languages, national education systems
and of University autonomy – to consolidate the European area of higher education. To that end,
we will pursue the ways of intergovernmental co-operation, together with those of non govern-
mental European organisations with competence on higher education. We expect Universities
again to respond promptly and positively and to contribute actively to the success of our endeav-
our.3
Die erste gesetzliche Regelung für Bachelor- und Masterstudiengänge in Deutschland
findet sich im Hochschulrahmenrecht, das im Jahr 19994 novelliert wurde, in einer Erpro-
bungsklausel in § 19 „Bachelor- und Masterstudiengänge“:
Zur Erprobung können Studiengänge eingerichtet werden, die zu einem Bachelor- oder Bakka-
laureusgrad und zu einem Master- oder Magistergrad führen.
Auf Grund von Prüfungen, mit denen ein erster berufsqualifizierender Abschluß erworben wird,
kann die Hochschule einen Bachelor- oder Bakkalaureusgrad verleihen. Die Regelstudienzeit
beträgt mindestens drei und höchstens vier Jahre.
Auf Grund von Prüfungen, mit denen ein weiterer berufsqualifizierender Abschluß erworben
wird, kann die Hochschule einen Master- oder Magistergrad verleihen. Die Regelstudienzeit be-
trägt mindestens ein Jahr und höchstens zwei Jahre.
Bei konsekutiven Studiengängen, die zu Graden nach den Absätzen 2 und 3 führen, beträgt die
Gesamtregelstudienzeit höchstens fünf Jahre.
§ 11 Satz 2 gilt entsprechend.
Den Urkunden über die Verleihung der akademischen Grade fügen die Hochschulen auf Antrag
eine englischsprachige Übersetzung bei.
Die Vorgaben für die jeweilige Dauer der konsekutiven Studiengänge stimmt mit der
Bologna-Erklärung vom 19. Juni 19995 überein, eine Bezeichnung der Studiengänge fehlt
jedoch in der Bologna-Erklärung für den ersten Teil. Es ist der so genannte „erste Zyklus
(undergraduate)“, wohingegen der so genannte „zweite Zyklus“ mit dem „Master und/oder
der Promotion“ abschließen soll.
3 http://www.bologna-berlin2003.de/pdf/bologna_declaration.pdf (06.10.2006), 3f.
4 Bundesgesetzblatt (1999), Teil 1 Nr. 3 vom 27. Januar 1999.
5 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 277-282).
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In Nordrhein-Westfalen erfolgte die konkrete Aufnahme der Bachelor- und Masterstu-
diengänge ins Landeshochschulgesetz in der Fassung vom 14. März 2000.6 Eine Kon-
kretisierung erfolgte durch den Erlass „Leistungspunktsysteme und Modularisierung von
Studiengängen an Universitäten und Fachhochschulen – Eckwerte für die Genehmigung
von Bachelor- und Masterstudiengängen an den Hochschulen Nordrhein-Westfalens“ vom
15. Februar 2001,7 die Eckdatenverordnung blieb für die neuen Studiengänge weiter au-
ßer Kraft. In diesem Erlass wird explizit auf die „Rahmenvorgaben für die Einführung von
Leistungspunktsystemen und die Modularisierung von Studiengängen“ hingewiesen, die
die Kultusministerkonferenz am 15. September 2000 beschlossen hatte.8
Aber schon vorher wurde die Möglichkeit zur Einführung der Bachelor- und Master-
studiengänge wegen der Aufhebung der §§ 3, 7 und 8 der in Nordrhein-Westfalen damals
geltenden „Eckdatenverordnung für Studium und Prüfungen in Universitätsstudiengän-
gen bzw. Fachhochschulstudiengängen (Prüfungselemente, Prüfungsablauf und Wieder-
holung)“, wenigstens während einer Erprobungsphase, in der Heinrich-Heine-Universität
erfreut aufgenommen. Es lockte die große Freiheit bei der Konzeption der neuen Studien-
gänge. In der Philosophischen Fakultät wurden die ersten Bachelorstudiengänge erarbeitet,
in Senatssitzungen vorgestellt und dort heiß diskutiert. Dazu gehörten „Philosophie“, „Ge-
schichte“, „Kunstgeschichte“, „Romanistik“, „Modernes Japan“ und der erste integrierte
Studiengang „Sozialwissenschaften“. In der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fa-
kultät wurde zunächst nur der Bachelorstudiengang „Mathematik“ erarbeitet.
Zurück zu den „Zwangsvorgaben“: Seit der Verabschiedung und Unterzeichnung der
Bologna-Erklärung am 19. Juni 1999 durch die Wissenschaftsminister der jeweiligen Län-
der treffen sich diese alle zwei Jahre zu einer gemeinsamen Tagung, die stets mit einer
Erklärung endet. Darin wird jeweils der Status quo bezüglich der sechs Punkte der Bo-
logna-Erklärung festgehalten, es werden aber auch immer neue Ziele und Vorschriften
definiert.
Im Prager Kommuniqué vom 19. Mai 2001 werden zwei neue Punkte hervorgehoben:
das lebensbegleitende bzw. lebenslange Lernen und die Beteiligung der Hochschuleinrich-
tungen und der Studierenden. Besonders hervorzuheben ist:
Die Ministerinnen und Minister bestätigen, dass die Studierenden an der Organisation und am
Inhalt der Ausbildung an Universitäten und Hochschuleinrichtungen teilnehmen und sie beein-
flussen sollten. Die Ministerinnen und Minister bestätigten auch die von den Studierenden erneut
vorgebrachte Notwendigkeit, die soziale Dimension des Bologna-Prozesses zu berücksichtigen.9
Im Berliner Kommuniqué vom 19. September 2003 werden neue Vorgaben für die na-
tionalen Qualitätssicherungssysteme formuliert, die bis 2005 erfüllt sein sollen:
• Eine Festlegung der Zuständigkeiten der beteiligten Instanzen und Institutionen.
• Eine Evaluierung von Programmen oder Institutionen, einschließlich interner Bewertung, ex-
terner Beurteilung, Beteiligung der Studierenden und Veröffentlichung der Ergebnisse.
• Ein System der Akkreditierung, der Zertifizierung oder ähnlicher Verfahren.
• Internationale Beteiligung, Kooperation und Vernetzung.10
6 Vgl. HG-NRW vom 14. März 2000. GV. NRW S. 190.
7 Vgl. Erlass vom 15. Februar 2001, Az.: 212 - 6001.4 - 433.
8 Vgl. Kultusministerkonferenz (2000).
9 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 283-290).
10 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 291-304).
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Im Kommuniqué der Konferenz in Bergen vom 19. und 20. Mai 2005 wird die Verknüp-
fung des Studiums mit der Forschung in den Vordergrund gerückt mit Blick auf gemeinsa-
me Abschlüsse und Promotionen.11
Im Rahmen der Vorbereitung der Konferenz in Berlin verabschiedete die Kultusminis-
terkonferenz am 12. Juni 2003 „10 Thesen zur Bachelor- und Masterstruktur in Deutsch-
land“12 und im Rahmen der Vorbereitung der Konferenz in Bergen am 21. April 2005
einen „Qualitätsrahmen für Deutsche Hochschulabschlüsse“.13
In der Realität der Akkreditierungsverfahren können all diese bis hier aufgeführten in-
ternationalen Vorgaben kaum wiedererkannt werden. Diese werden nämlich durch Bestim-
mungen der Landesministerien und durch die Akkreditierungsagenturen unterschiedlich
stark eingeengt.14 Dabei scheint das Ministerium des Landes Nordrhein-Westfalen unge-
achtet der politischen Couleur und die hier beheimatete Akkreditierungsagentur AQAS mit
den formalen Vorgaben besonders streng bzw. eng umzugehen. Hier nur einige Beispiele,
die in anderen Bundesländern so nicht gelten:
• In Nordrhein-Westfalen wurde die Regelstudiendauer für das Bachelorstudium auf drei
und für das Masterstudium auf zwei Jahre festgelegt – mit sehr wenigen Ausnahme-
regelungen, die unter Umständen auch noch rückgängig gemacht werden sollen.
• In Nordrhein-Westfalen soll die Umwandlung aller Magister- und Diplomstudiengän-
ge bis zum Wintersemester 2007/2008 abgeschlossen sein. Ab dann werden diese Stu-
diengänge nicht mehr begonnen werden können. Das europäische Ziel zur Errichtung
eines Europäischen Hochschulraums ist das Jahr 2010.
• In Nordrhein-Westfalen gilt derzeit strikt, dass Bachelor- und Masterstudiengänge erst
begonnen werden können, wenn das Akkreditierungsverfahren abgeschlossen ist. Im
neuen Landeshochschulgesetz ist sogar gefordert, dass vor Aufnahme des Studienbe-
triebs auch alle Auflagen der Akkreditierungsagentur erfüllt sein müssen. In anderen
Bundesländern genügt es hingegen, wenn das Akkreditierungsverfahren läuft und die
Aussicht besteht, dass es erfolgreich abgeschlossen werden wird. Hier ist die Hein-
rich-Heine-Universität gegenüber manch anderer Hochschule des Landes Nordrhein-
Westfalen in der glücklichen Lage, dass sie mit der Umwandlung der Studiengänge
bereits sehr weit ist, so dass nur zwei Studiengänge – „Psychologie“ und „Wirtschaft-
schemie“ – um einen reibungslosen Übergang im nächsten Jahr bangen müssen, da
sich bei den Agenturen die Akkreditierungsanträge derzeit häufen.
• In Nordrhein-Westfalen werden in den Zielvereinbarungen der dritten Generation die
Studienplätze in den Bachelor- und Masterstudiengängen auf Jahre hinaus festge-
schrieben. Bedingung für die Zahlen ist, dass das vorhandene Lehrdeputat vorrangig
für die Bachelorstudiengänge eingesetzt werden muss. Diese Forderung wird aus der
grundgesetzlich zugesicherten freien Berufswahl für alle hergeleitet, da danach allen
ein erster berufsqualifizierender Abschluss zusteht.Hier sieht sich die Heinrich-Heine-
Universität in einer misslichen Lage: Wegen der Auflagen der Akkreditierungsagentu-
ren zur Studierbarkeit der Studiengänge und der damit verbundenen – durchaus sinn-
11 http://www.bologna-bergen2005.no/Docs/00-Main_doc/050520_Bergen_Communique.pdf (20.11.2006).
12 Vgl. Kultusministerkonferenz (2003).
13 Vgl. Kultusministerkonferenz (2005).
14 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 171-175).
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vollen – Begrenzung auf 30 Personen pro Seminar sind einige Bachelorstudiengänge
nun folgerichtig studienplatzbegrenzt (Orts-NC). Wie viel Lehrdeputat dann für die
Masterstudiengänge eingesetzt werden darf, wird sich erst zeigen. Allerdings gibt es
bisher bei fast allen Studiengängen noch keine Erfahrung, wie viele Studierende nach
dem Bachelorabschluss noch einen Master oder eine Promotion anstreben werden.
Werden das zu wenige sein, wird es um den wissenschaftlichen Nachwuchs schlecht
bestellt sein.
Bei den Akkreditierungsagenturen gibt es deutliche Unterschiede in den Anforderun-
gen an die vorgelegten Akkreditierungsanträge, bei der Begehung und Begutachtung, bei
der Konzeption der Module und bei den Modulbeschreibungen, bei der Gewichtung des
Wahlbereichs und der so genannten Soft Skills usw. Hier hat man wegen der (im Prinzip)
freien Wahlmöglichkeit unter den Akkreditierungsagenturen jedoch eine gewisse Einfluss-
möglichkeit. Da die Agenturen stets auf die Bestimmungen aus dem politischen Bereich
reagieren müssen, sind deren Vorgaben sehr dynamisch und ändern sich häufig während
der Erarbeitungsphase. Die bundesweit angestoßene Diskussion über zukünftige Akkredi-
tierungsverfahren als Prozess- oder als Programmakkreditierung wird die Heinrich-Heine-
Universität bei Erstakkreditierungen nicht mehr wirklich treffen, wohl aber bei der Reak-
kreditierung.
Auch bezüglich der Zeugnisunterlagen gibt es strenge Vorschriften, die allerdings
deutschlandweit einheitlich sind: Die deutschen und englischen Texte im Diploma Sup-
plement sind durch die Servicestelle Bologna bei der Hochschulrektorenkonferenz vor-
gegeben. Seitens der Fächer können nur die Angaben zu den Studiengängen vorgegeben
werden, vom Prüfungsamt die personenbezogenen Daten.
Erreichtes Etappenziel – die Studiengänge an der
Heinrich-Heine-Universität
Für die Heinrich-Heine-Universität fiel die mögliche Einführung der Bachelor- und Mas-
terstudiengänge zeitlich mit dem Kampf um den Erhalt der Lehramtsstudiengänge zusam-
men. Die Philosophische und die Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät erarbei-
teten auf breiter Front ein Konzept für die Bachelor-Master-Studienstruktur für Lehramts-
studiengänge, das seitens des Landesministeriums als Wettbewerb für Projekthochschulen
ausgeschrieben war. Darüber hinaus erwartete das Ministerium dasselbe auch für die Ab-
lösung der Magister- und Diplomstudiengänge, wenn das Hochschulkonzept irgendwelche
Erfolgsaussichten haben sollte. Vor allem die naturwissenschaftlichen Fächer wollten sich
von den Diplomstudiengängen noch nicht verabschieden, beugten sich aber der Auflage
zur Erhaltung der Lehramtsstudiengänge.
Es begann in allen Fächern ein hartes Ringen bei der Konzeption der Studiengänge:
Wie sollen die Inhalte der bisherigen Magister- und Diplomstudiengänge auf die gestufte
Studienstruktur abgebildet werden? Ein einfaches Bündeln von Lehrveranstaltungen und
Versehen mit dem Etikett „Modul“ sollte es ja nicht sein. Aber wie dann? Für viele war
auch die Vorstellung, jemand verlasse mit dem Bachelorabschluss die Universität und
sei „berufsqualifiziert“, unmöglich. Es waren ja auch keine entsprechenden Berufsfelder
bekannt. Und dann kam die Nachricht, dass die Heinrich-Heine-Universität trotz aller
Bemühungen die Lehramtsausbildung nicht hatte erhalten können. Das empfanden die
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meisten als Niederlage und waren in ihrem Eifer bezüglich der Ablösung der Magister-
und Diplomstudiengänge zunächst gebremst – bis dann der Ruck kam nach dem Motto:
„Jetzt erst recht“.
Neben diesen, auf einzelne Fächer konzentrierten Aktivitäten wurden die ersten so ge-
nannten integrierten oder integrativen Bachelor- und Masterstudiengänge konzipiert. Weit
über Düsseldorf hinaus bekannt wurden die Studiengänge (Bachelor und Master) „Sozial-
wissenschaften“, nachdem sie im Jahr 2003 vom Stifterverband für die Deutsche Wissen-
schaft15 – neben bundesweit lediglich drei weiteren Studiengängen – mit dem Förderpreis
für die besten Reformstudiengänge in Deutschland ausgezeichnet worden waren. Im Jahr
2005 kam der Masterstudiengang „Politische Kommunikation“ dazu, der die Integrati-
on der Fächer Soziologie, Politikwissenschaft und Medienwissenschaft zu den genannten
Studiengängen abrundet. Eine etwa 90-prozentige Abschlussquote im Bachelorstudien-
gang belegt die
„Preis-Würdigkeit“ dieses Studiengangs.
Zum Wintersemester 2005/2006 beschloss die Philosophische Fakultät, nur noch Ba-
chelorstudierende ins erste Fachsemester aufzunehmen. In der Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultät wurden die Diplomstudiengänge teilweise noch parallel zu den
Bachelorstudiengängen weitergeführt.
In den Tabellen 1 bis 3 finden sich die Studiengänge, für die sich zukünftig Studierende
zum Studienstart einschreiben können. Als Staatsexamensfächer sind Medizin, Zahnme-
dizin, Pharmazie und Jura zurzeit noch vom Bologna-Prozess ausgenommen. Als einziger
Diplomstudiengang ist „Literaturübersetzen“ noch nicht bearbeitet. Als Weiterbildungs-
masterstudiengänge sind bereits akkreditiert bzw. zur Akkreditierung vorbereitet:
• „Master of Business Administration“ (Düsseldorf Business School; 5. März 2004,
AQAS)
• „Master Informationsrecht“ (Juristische Fakultät; 21. September 2004, ACQIN)
In Vorbereitung sind in der Juristischen Fakultät „International Law and Diplomacy“
und „Medizinrecht“.
Akkreditierung Studiengang Bachelor Master Agentur
(B.Sc.) (M.Sc.)
Urkunde fehlt noch Betriebswirtschaftslehre X X AQAS
in Vorbereitung Wirtschaftschemie X X




Akkreditierung Studiengang Bachelor Master
(B.A.) (M.A.)
Kernfach Ergänzungsfach integriert i





















30.08.2004 Englisch X X X
30.08.2004 Germanistik X X X
30.08.2004 Romanistik X X X
30.08.2004 Geschichte X X X
30.08.2004 Kunstgeschichte X X X
30.08.2004 Philosophie X X X
12.12.2005 Modernes Japan X X X




28.06.2005 Antike Kultur X
28.06.2005 Musikwissenschaft X







Tabelle 2: Überblick über die bereits akkreditierten und die in Vorbereitung befindlichen Bachelor- und
Masterstudiengänge in der Philosophischen Fakultät (Agentur: AQAS)
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Akkreditierung Studiengang Bachelor Master Agentur
(B.Sc.) (M.Sc.)
04.09.2003 Mathematik und ihre
Anwendungsgebiete
X X AQAS
04.09.2003 Informatik X X AQAS
18.05.2004 Biologie X X AQAS
05.07.2004 Physik X X ASIIN
angemeldet Medizinische Physik X X ASIIN
24.09.2003/23.06.2005 Biochemie X X ASIIN
14.07.2005 Chemie X X ASIIN
in Vorbereitung Wirtschaftschemie X X
in Vorbereitung Psychologie X X
Tabelle 3: Überblick über die bereits akkreditierten Bachelor- und Masterstudiengänge in der Mathe-
matisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät
Etappenziel „Umstellung des Lehrangebots“ erreicht – Jetzt geht die
Arbeit richtig los
Wie die Tabellen 1 bis 3 zeigen, ist das bisherige Lehrangebot der Heinrich-Heine-Univer-
sität nahezu vollständig in die neue gestufte Studienstruktur überführt, und die Studien-
gänge sind überwiegend bereits akkreditiert und gestartet. Es gibt auch einige zusätzliche
Studiengänge, sozusagen die Kür, in denen die Möglichkeiten der Modularisierung ge-
nutzt und durch neue Kombinationen von vorhandenen Modulen weitere Studiengänge
geschaffen werden.
Betrachten wir nun nach Art der Bologna-Konferenzen das Erreichte unter dem Aspekt
der sechs Punkte der Bologna-Erklärung,16 so können wir einige noch nicht ganz fertige
Bereiche ausmachen:
Die Einführung des Systems „leicht verständlicher und vergleichbarer Abschlüsse“ (ers-
ter Punkt) wurde uns abgenommen. Auch das Diploma Supplement ist als Schema vorge-
geben. Für die Heinrich-Heine-Universität wurde aus diesem Schema ein für alle Stu-
diengänge zu verwendendes Diploma Supplement auf Deutsch und auf Englisch erstellt.
An zwei Stellen sind die Fächer gefragt: einmal, um das Qualifikationsprofil der Absol-
ventinnen und Absolventen ihres Studiengangs zu beschreiben und zum zweiten, um den
Studiengang selbst zu charakterisieren. Da bisher das Qualifikationsprofil der Absolven-
tinnen und Absolventen in der Regel nicht erfragt wurde, ist sicherlich noch die eine oder
andere Verbesserung der derzeit vorliegenden Formulierungen möglich.
Die Bachelor-Master-Struktur (zweiter Punkt) ist regelgerecht erfüllt worden. Aufgrund
der strikten Vorgaben auf Landesebene wären andere Strukturen als drei Jahre plus zwei
Jahre nicht genehmigt worden. Die Möglichkeit der Promotion direkt nach dem Bache-
lorabschluss ist inzwischen in die Promotionsordnung der Mathematisch-Naturwissen-
schaftlichen Fakultät eingearbeitet. Die erwartete Erleichterung der Mobilität der Studie-
renden durch eine vereinheitlichte Studienstruktur scheint derzeit jedoch noch nicht vorzu-
16 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 277-282).
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liegen. Die sehr früh auf europäischer, nationaler und Landesebene angestoßenen „Tuning-
Prozesse“ zur Vereinheitlichung der Inhalte der Studiengänge wurden zwar akademisch
betrieben, aber in den wenigsten Fällen herangezogen.17 Hier sind noch Nachjustierungen
möglich bzw. nötig.
Die Einführung eines Leistungspunktesystems – ähnlich dem ECTS – (Punkt 3) ist
zwar in allen Studiengängen erfolgt, hier ist allerdings ebenfalls noch viel nachzujustie-
ren. Selbst in der Heinrich-Heine-Universität gibt es kein einheitliches Vergabeverfahren.
Und für all die Leistungspunkte, die die Studierenden heute noch ohne Prüfungsleistun-
gen erhalten, müssen akzeptable Lösungen gefunden werden – akzeptabel auch unter dem
Aspekt der Prüfungsbelastung der Lehrenden: Wegen der studienbegleitenden Modulprü-
fungen ist die Zahl der Einzelprüfungen nahezu explodiert und zur Belastung für Lehrende
und Studierende geworden. Hier müssen wohl alle Prüfungsordnungen aufgrund der Er-
fahrungen der ersten Studienjahre noch einmal durchdacht werden.
Die Förderung der Mobilität, wie sie in Punkt 4 der Bologna-Erklärung sehr umfassend
gefordert wird, ist zurzeit noch gar nicht berücksichtigt – und für die nächste Zeit auch
noch nicht ins Auge gefasst.
Im fünften Punkt wird die Qualitätssicherung erwähnt, für die ja vor allem von der Ber-
gen-Konferenz Genaueres vorgegeben wurde und mehr oder weniger den Akkreditierungs-
prozess abdeckt. Über die Erfahrungen im Verlauf der einzelnen Akkreditierungsverfahren
allein ließe sich ein Buch schreiben. Nachdem in der Heinrich-Heine-Universität die Ak-
kreditierungen nun so gut wie abgeschlossen sind, richtet sich unser Blick bereits auf die
nach fünf oder sieben Jahren (je nach Agentur) nach der Erstakkreditierung anstehenden
Reakkreditierungen. Unabhängig davon, nach welchem Modus, der auf nationaler Ebene
noch nicht festgelegt ist, eine Reakkreditierung ablaufen wird, müssen die Studiengangs-
verantwortlichen im Interesse der Beteiligten die Evaluation der Lehrveranstaltungen, der
Module und vor allem der Studiengänge durch die Studierenden sorgfältig durchführen.
Die in Kürze hinzukommende Befragung der Absolventinnen und Absolventen wird er-
gänzende Informationen liefern. Die Abschlussquoten und Studienverlaufsstatistiken müs-
sen ergänzend berücksichtigt werden.
Der sechste und letzte Punkt der Bologna-Erklärung fordert die Förderung der „eu-
ropäischen Dimensionen im Hochschulbereich, insbesondere in Bezug auf Curriculum-
Entwicklung, Zusammenarbeit zwischen Hochschulen, Mobilitätsprojekte und integrierte
Studien-, Ausbildungs- und Forschungsprogramme.“18 Zu diesen Punkten sei wieder auf
den Beitrag der Prorektorin für Internationale Angelegenheiten im Jahrbuch der Heinrich-
Heine-Universität Düsseldorf 2004 hingewiesen.19
Betrachten wir nun nach Art der Bologna-Konferenzen das bisher Geleistete und das
noch zu Leistende, hier jedoch unter besonderer Beachtung der Chancen und Schwächen
einer erzwungenen Studienreform:
• Schwächen dieser erzwungenen Studienreform liegen eindeutig im Weg und nicht im
Ziel. So gab es laufend neue Vorschriften von außen, die die Arbeit an den Konzepten
störte, da sie als neue Randbedingungen berücksichtigt werden mussten. Dies war vor
17 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 95-122).
18 Vgl. Hochschulrektorenkonferenz (2004: 277-282).
19 Vgl. Borsò (2004).
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allem durch die eigentlich unnötige Hetze, die in Nordrhein-Westfalen besonders groß
ist, bedingt. Eine so radikale Studienreform muss intensiv überlegt und von denen,
die die neuen Studiengänge konzipieren, immer wieder ins Kollegium transportiert
werden.
• Die einzelnen Fächer mussten von unterschiedlichen Stadien aus starten, als das Ende
der Überführungsfrist in Nordrhein-Westfalen festgeschrieben wurde. Gut hatten es
die, die sich am Wettbewerb um den Erhalt der Lehramtsausbildung beteiligt hatten.
In manchen Fächern gab es sogar schon Bachelorstudiengänge, die nun „nur noch“
an die Zwangsvorgaben angepasst werden mussten, um dann akkreditiert zu werden.
Diese unterschiedlichen Startbedingungen sind vor allem in der Mathematisch-Natur-
wissenschaftlichen Fakultät zu erkennen: Jeder Studiengang wurde ein Individuum, da
jedes Fach das Konzept für die Bachelor- und Masterstudiengänge favorisierte, das der
Herangehensweise an die Spezifika des jeweiligen Fachs am besten entsprach. Diese
fachspezifischen Unterschiede erweisen sich jetzt als Schwäche, nachdem nun auch
in dieser Fakultät über weitere „integrative“ Studiengänge, eine der Chancen dieser
Studienreform, nachgedacht wird.20 Man stolpert über die Individualität der Modul-
strukturen der akkreditierten Studiengänge: blockweise oder kontinuierlich, ein- oder
zweisemestrig usw.
• Bei der Konzeption integrierter Studiengänge ist es wichtig, darauf zu achten, dass
die Module einzelner Studiengänge so verzahnt werden, dass ein neuer Studiengang
entsteht, ohne dass unbedingt mehr Lehrkapazität erforderlich wird. Dass solche Stu-
diengänge mehr organisatorischen Einsatz erfordern als „Ein-Fach“-Studiengänge, ist
zu erwarten. Zu hoffen ist jedoch, dass auf diese Weise mehr Studierende an die Hein-
rich-Heine-Universität gezogen werden können. Es sollte auch nicht ganz vergessen
werden, dass mit geeigneten Bachelorabschlüssen der Heinrich-Heine-Universität an-
schließend ein Studiengang mit dem Abschluss „Master of Education“ an anderen Lan-
desuniversitäten absolviert werden kann. So können Studierende, die ihr eigentliches
Berufsziel noch nicht kennen, an der Heinrich-Heine-Universität auf jeden Fall ihr Ba-
chelorstudium absolvieren. Es ist ja gerade der Vorteil eines Studiengangs mit dem
Abschluss „Master of Education“, dass dieser auf ein allgemeines Fachstudium auf-
baut, das außer der Fachdisziplin noch gar nicht auf ein Lehramtsstudium ausgerichtet
sein muss.
• Die große Chance der neuen Studiengänge inklusive mancher „Zwangsvorgaben“ ist
für die Studierenden zu sehen. Die Forderung, dass der Bachelorabschluss wirklich
ein berufsqualifizierender sein muss, hat vor allem in der Philosophischen Fakultät
eine Reihe von Praktikumsbörsen speziell für verschiedene Studiengänge und das Pro-
jekt „KUBUS“ ins Leben gerufen. Die Lehrenden, insbesondere diejenigen, die mit der
Konzeption der Studiengänge konkret befasst waren und es genau genommen immer
noch sind, nahmen diese Forderung ernst und entwickelten ein geeignetes Curricu-
lum mit der nötigen Praxisorientierung. Auch wenn alle Betroffenen erst selbst lernen
müssen, dass in Zukunft mehr nach den Qualifikationen der Absolventinnen und Ab-
solventen als nach deren Fach- bzw. Sachwissen gefragt wird, erscheinen die neuen
20 Vergleichbar zu den Sozialwissenschaften waren in dieser Fakultät der Bachelor- und der Masterstudiengang
„Biochemie“ neu und über Fächergrenzen hinweg konzipiert worden.
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Studiengänge im Großen und Ganzen als sehr gut. Sie wurden allerdings „am grünen
Tisch“ konzipiert. Wie gut sie studierbar sind, wird sich erst zeigen. Eines ist sicher:
Alle Lehrenden sind daran interessiert, dass die neuen Studiengänge deutlich höhere
Abschlussquoten haben werden als die bisherigen. Dafür werden Tutorien und Men-
toring-Programme angeboten und die Studienberatung intensiviert. Es ist zu hoffen,
dass diese Angebote genutzt werden und dass die Studierenden nicht nur in vertretba-
rer Zeit einen erfolgreichen Abschluss erreichen, sondern anschließend auch in eine
zufriedenstellende Berufstätigkeit finden werden. Daran müssen alle gemeinsam wei-
terarbeiten. Diese Studienreform ist mit der erzwungenen Umstellung der Studiengän-
ge nicht abgeschlossen; vielmehr ist sie ein andauernder Prozess. Verbesserungen sind
immer möglich.
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